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ZUSAMMENFASSUNG 

Die kommunale Wärmeplanung hat zum Ziel, den vor Ort besten und kosteneffizientesten Weg zu einer 
klimafreundlichen und fortschrittlichen Wärmeversorgung zu ermitteln und eine Strategie für den 
langfristigen Umbau der Wärmeversorgung hin zu Klimaneutralität im Jahr 2040 zu entwickeln.  

In Engelsberg ist vor allem ein Großverbraucher maßgeblich im Hinblick auf den gesamtgemeindlichen 
Wärmebedarf. Zusammen mit den übrigen Verbrauchern entfällt auf die Sektoren Verarbeitendes Gewerbe 
/ GHD knapp zwei Drittel des gesamten Wärmebedarfs. Für die Versorgung der Verbraucher und zur 
Erzeugung von Prozesswärme im Gewerbegebiet kommt überwiegend Gas zum Einsatz.  

Eine wichtige Rolle für die Wärmeversorgung insbesondere der privaten Haushalte spielt das Wärmenetz 
im Hauptort Engelsberg. Etwa 230 Haushalte, öffentliche Liegenschaften und auch Gewerbebetriebe 
werden zentral mit Wärme versorgt. Die übrigen Ortsteile werden dezentral versorgt. Zur Wärmeerzeugung 
kommt hier i.d.R. Heizöl und Biomasse zum Einsatz, das Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz wird überdies 
mit Erdgas versorgt.  

Auf Grund der ländlichen Ortsstruktur, die wegen der lockeren Bebauung, durchsetzt mit vielen 
landwirtschaftlichen (Neben-)Gebäuden, mit geringen Wärmebedarfs- und Wärmeliniendichten 
einhergeht, werden die Ortsteile als Gebiete zur dezentralen Versorgung (mit der Möglichkeit, 
Gebäudenetze zu errichten) identifiziert.  

Feste Biomasse ist als Potential nahezu erschöpft. Bei der dezentralen Versorgung werden vor allen Dingen 
Wärmepumpen die Heizlast stemmen. Für die Prüfgebiete wäre bei einer zentralen Wärmeversorgung die 
Nutzung von Abwärme aus einer Biogasanlage, die Nutzung von Biogas oder Tiefengeothermie denkbar. Im 
Gewerbegebiet ist zudem der Einsatz von Wasserstoff zur Erzeugung des erforderlichen Prozessdampfes 
ab etwa 2040 eine Möglichkeit zur Wärmeversorgung.  

Die Gemeinde Engelsberg sollte daher eine Netzsimulation in Auftrag geben, um die Nachverdichtung bzw. 
Erweiterung des Bestandsnetzes zu prüfen. Weitere Maßnahmen sind die Ausarbeitung von 
Machbarkeitsuntersuchungen zur zentralen Wärmeversorgung des Ortsteils Offenham sowie des 
Gewerbegebiets in Wiesmühl a.d. Alz und die enge Abstimmung mit Stromnetz- und Gasnetzbetreibern im 
Hinblick auf die erforderliche Transformation der Energienetz-Infrastruktur. 
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1 EINLEITUNG 

1.1. AUFGABENSTELLUNG  

Deutschland hat sich zum Ziel gesetzt, bis 2045 klimaneutral zu werden. Mit mehr als der Hälfte des 
Endenergieverbrauchs verursacht die Wärmeversorgung derzeit einen wesentlichen Teil des 
Treibhausgasausstoßes in Deutschland. Im Gebäudesektor stammt die Wärme noch überwiegend aus 
fossilen Energiequellen wie Erdgas und Öl, die aus dem Ausland bezogen werden.  

Die kommunale Wärmeplanung hat zum Ziel, den vor Ort besten und kosteneffizientesten Weg zu einer 
klimafreundlichen und fortschrittlichen Wärmeversorgung zu ermitteln und eine Strategie für den 
langfristigen Umbau der Wärmeversorgung hin zu Klimaneutralität zu entwickeln. Dadurch wird den 
Kommunen ein strategisches Vorgehen ermöglicht. Zudem erhalten Kommunen, Energieversorger und 
Gebäudeeigentümer Orientierung für ihre Investitionsentscheidungen und Realisierungen hinsichtlich 
klimaneutraler Wärmeversorgungssysteme in ihrem Handlungsbereich.  

~ŔƣШfŰťƖċŉƣƣƖĲƣĲŰШĬĲƚШјìęƖůĲƓũċŰƨŰŊƚŊĲƚĲƣǍĲƚљШċůШΜΝЮΜΝЮΞΜΞΠШƚŔŰĬШuŸůůƨŰĲŰШǍƨƖШEƖƚƣĲũũƨŰŊШĲŔŰĲƖШ
kommunalen Wärmeplanung (KWP) verpflichtet. Grundlegende Aufgabenstellung ist die Entwicklung eines 
kommunalen Wärmeplans als Basis einer Strategie für die langfristig CO2-neutrale Wärmeversorgung des 
Gebietes der Kommune bis 2040 (Bayern). Der kommunale Wärmeplan zeigt dafür den aktuellen 
Sachstand der Wärmeversorgung sowie verschiedenste Perspektiven der Wärmeversorgung aus 
erneuerbaren Energiequellen, Abwärme und KWK auf. Über Zwischenstände für die Jahre 2030 und 2035 
wird daraus das treibhausgasneutrale Zielszenario 2040 entwickelt. 

?ŔĲШ ƨƚċƖĤĲŔƣƨŰŊШĬĲƖШuìÂШƽŔƖĬШŔůШÅċőůĲŰШĬĲƖШƚŸŊЮШјuŸůůƨŰċũƖŔĦőƣũŔŰŔĲљШƬĤĲƖШĬĲŰШ[ƁƖĬĲƖƚĦőƽĲƖƓƨŰťƣШ
4.1.11 Kommunale Wärmeplanung gefördert. 

 

1.2. UNTERSUCHUNGSGEBIET  

Die Gemeinde Engelsberg liegt im Landkreis Traunstein (Regierungsbezirk Oberbayern) und erstreckt sich 
über eine Fläche von 3.418 ha. Engelsberg hat insgesamt 99 Ortsteile, zu den größeren zählen neben dem 
Hauptort Engelsberg die Ortsteile Eiting, Maisenberg, Offenham, Wiesmühl a. d. Alz und Wölkham. Die 
genannten Ortsteile sind Gegenstand einer genaueren Betrachtung im Rahmen der vorliegenden KWP. Die 
Einwohnerzahl beläuft sich auf 2.403 Einwohner (Stand: 31. Dezember 2023).  

Für den Landkreis Traunstein und die kreisangehörigen Kommunen liegt ein Energienutzungsplan vor, der 
im Mai 2021 veröffentlicht wurdeЯШ ƚŸƽŔĲШ ĬċƚШ јuƨƖǍŊƨƣċĦőƣĲŰШ EŔŊŰƨŰŊƚƓƖƬŉƨŰŊ für die kommunale 
WärmeplanungљШыÉƣ~ìŔЯШΞΜΞΡьЯ das einen Überblick über den Stand der Wärmeversorgung in Engelsberg 
bietet.  

Ein Transformationsplan oder eine Machbarkeitsstudie im Sinne der Richtlinie für die Bundesförderung für 
effiziente Wärmenetze (BEW) sowie bestehende oder in Erstellung befindliche Wärmenetzausbau- und           
-ĬĲťċƖĤŸŰŔƚŔĲƖƨŰŊƚŉċőƖƓũęŰĲШ ŰċĦőШ ѾШ ΟΞШ ĬĲƚШ јìęƖůĲƓũċŰƨŰŊƚŊĲƚĲƣǍĲƚљШ ũŔĲŊĲŰШ ǍƨůШ üĲŔƣƓƨŰťƣШ ĬĲƖШ
Planerstellung nicht vor.  

Die kommunale Wärmeplanung ist in der Verwaltung beim Ersten Bürgermeister und dem Geschäftsleiter 
angesiedelt.  
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2 GRUNDLAGEN UND METHODIK  

2.1 KLIMAPOLITISCHE RAHMENBEDINGUNGEN 

Das Gesetz ŉƬƖШĬŔĲШìęƖůĲƓũċŰƨŰŊШƨŰĬШǍƨƖШ?ĲťċƖĤŸŰŔƚŔĲƖƨŰŊШĬĲƖШìęƖůĲŰĲƣǍĲШыјìęƖůĲƓũċŰƨŰŊƚŊĲƚĲƣǍљьШ
schafft die rechtliche Grundlage für die verbindliche und systematische Einführung einer 
flächendeckenden Wärmeplanung in ganz Deutschland. Demnach muss für Gemeindegebiete mit mehr 
als 100.000 Einwohner:innen bis zum 30. Juni 2026 ein Wärmeplan erstellt werden. Für alle 
Gemeindegebiete mit weniger Einwohner:innen, also auch Engelsberg, besteht Zeit bis zum 30. Juni 2028. 
Um sich verändernde Rahmenbedingungen und künftige Entwicklungen zu berücksichtigen, ist alle fünf 
Jahre die Überprüfung und Aktualisierung der Wärmepläne vorgesehen.  

Die kommunale Wärmeplanung ist für Kommunen der zentrale strategische Prozess, um Maßnahmen für 
das Erreichen der Klimaschutzziele im Wärmebereich zu identifizieren und auf Grundlage der lokalen 
Gegebenheiten aufzuzeigen, wie die Wärmeversorgung sukzessive auf die Nutzung von Erneuerbaren 
Energien oder unvermeidbarer Abwärme umgestellt werden kann. Das Wärmeplanungsgesetz enthält 
Vorgaben für Inhalte und eine sinnvolle Abfolge von einzelnen Arbeitsschritten bis zur Erstellung eines 
Wärmeplans und daneben auch zeitlich gestaffelte Vorgaben an die Wärmenetzbetreiber zur 
Dekarbonisierung ihrer Netze. 

Zielvorgabe ist nach dem Bundes-Klimaschutzgesetz (KSG) die klimaneutrale Wärmeversorgung bis 
spätestens 2045. Der Freistaat Bayern verschärft diese Vorgabe mit dem Ziel der Klimaneutralität Bayerns 
bis 2040. Das bedeutet, dass auch durch die Wärmeversorgung spätestens im Jahr 2040 keine 
Treibhausgas-Emissionen mehr verursacht werden dürfen.  

 

2.2 INHALTE DER KOMMUNALEN WÄRMEPLANUNG  

Vor dem Hintergrund der klimapolitischen Ziele und der daraus zwingend erforderlichen Dekarbonisierung 
der Wärmeversorgung erarbeitet die kommunale Wärmeplanung lokal umsetzbare Lösungen für den 
Wärmesektor. Dazu müssen drei Komponenten genau betrachtet und aufeinander abgestimmt werden: 

Á Reduktion des Wärmebedarfs 

Á Erneuerbare Wärme- und Kälteversorgung mit thermischen Netzen 

Á Einzelheizungen (betrieben mit erneuerbaren Energien)   

Vier Prozessschritte sind bei der Erstellung der kommunalen Wärmeplanung wesentlich:  

Die Bestandsanalyse umfasst eine systematische und qualifizierte Erhebung des Wärmebedarfs oder 
aktuellen Wärmeverbrauchs in den Bereichen Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme sowie der 
aktuellen Versorgungsstruktur und der daraus resultierenden Treibhausgasemissionen. Darüber hinaus 
werden Gebäudeinformationen, wie Gebäudetypen und Baualtersklassen, systematisch erhoben, um in 
einem nächsten Schritt das Sanierungspotential abzuschätzen.  

Die Potentialanalyse erfasst sowohl die in der Kommune nutzbaren Potentiale zur Senkung des 
Wärmebedarfs als auch nutzbare Potentiale für die Versorgung durch erneuerbare Wärme und 
unvermeidbare Abwärme zur Deckung des Wärmebedarfs. 
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Die Entwicklung des klimaneutralen Zielszenarios für eine klimaneutrale Wärmeversorgung basiert auf der 
Bestands- und Potentialanalyse und stellt für das Zieljahr die zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs 
und die geplante Versorgungsstruktur dar. Dazu wird das Untersuchungsgebiet in Eignungsgebiete für eine 
leitungsgebundene und eine dezentrale Wärmeversorgung und ggf. Gebiete mit weiterem 
Untersuchungsbedarf eingeteilt. 

Die Wärmewendestrategie enthält einen strategischen Fahrplan, Handlungsstrategien und Maßnahmen 
zur Erreichung einer Wärmeversorgung aus erneuerbaren Energien und unvermeidbarer Abwärme.  

Über diese Hauptbestandteile hinaus werden das Monitoring und die Verstetigung des Prozesses 
beschrieben.  

 

2.3 AKTEURE UND BETEILIGUNG  

Ausschlaggebend für Erfolg und Akzeptanz einer kommunalen Wärmeplanung sind die Information der 
wesentlichen lokalen Akteure und deren angepasste Beteiligung sowie die Information der Öffentlichkeit. 
Insbesondere zur Datenerhebung, Bewertung des IST-Zustands und der Potentiale sowie zur 
Szenarienentwicklung und der daraus abgeleiteten Maßnahmen ist eine Beteiligung unerlässlich. Das 
Wärmeplanungsgesetz sieht daher die Beteiligung der Öffentlichkeit sowie aller Behörden und Träger 
öffentlicher Belange vor, deren Aufgabebereiche durch die Wärmeplanung berührt werden (gem. § 7 
Wärmeplanungsgesetz).  

Folgende relevante Akteure wurden in der Gemeinde Engelsberg frühzeitig identifiziert und im Rahmen der 
Wärmeplanung beteiligt (Tabelle 2-1):  

Tabelle 2-1: Auflistung der relevanten Akteursgruppen  

Akteure  Grad der Beteiligung  

Gemeinderat  informativ 

Vertreter der Kommunalverwaltung Erster Bürgermeister,  
Geschäftsleitung 

partizipativ 

Energieversorger und Netzbetreiber Elektrizitätsgenossenschaft 
Engelsberg e.G.,  
Energienetze Bayern,  
Bayernwerk, 

egis eG / Fernwärme Garching 
GmbH & Co. KG 

partizipativ 

Wärmenetzbetreiber / 
Betreiber von Biogasanlagen  

Fernwärme Engelsberg GmbH 

Biogasanlage Dunstenstein 

partizipativ 

Gewerbebetriebe  partizipativ 

Öffentlichkeit   informativ  

 

In Abhängigkeit von den jeweiligen Beteiligungsgruppen und dem Grad der Einbindung sind mit der 
Kommunalverwaltung entsprechende Beteiligungsformate festgelegt worden: 
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Die Gewerbetreibenden, vor allem im Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz, wurden per Fragebogen 
kontaktiert, um Wärmeverbrauchsdaten, Angaben zum Kühlungsbedarf, die künftige Nutzung von 
Wasserstoff sowie das Abwärmepotential abzufragen. Mit der Fernwärme Engelsberg GmbH bestand reger 
telefonischer und schriftlicher Kontakt. Die Öffentlichkeit  wurde zu Beginn über eine ausführliche 
Information über den Start und die Inhalte der kommunalen Wärmeplanung informiert. Darüber hinaus sind 
Inhalte und Meilensteine der kommunalen Wärmeplanung auf der Webseite der Kommune veröffentlicht.  

Einen Überblick über die Akteursbeteiligung in Engelsberg gibt Abbildung 2-1. 

 

Abbildung 2-1: Akteursbeteiligung 

Parallel zur Bearbeitung ergaben sich aus externen Prozessen Einflüsse für die Erstellung des KWP. So 
standen zum Beispiel die standardisierten Ausgaben aus Kehrbüchern als bedeutende Quelle erst ab 
September 2024 zur Verfügung. Der bundesweit einheitliche Handlungsleitfaden zur Wärmeplanung war 
erst ab Juli 2024 verfügbar. fůШ[ƖƬőŢċőƖШΞΜΞΡШƽƨƖĬĲШĬĲƖШ]ĲůĲŔŰĬĲШEŰŊĲũƚĤĲƖŊШĬċƚШјuƨƖǍŊƨƣċĦőƣĲŰШ
EŔŊŰƨŰŊƚƓƖƬŉƨŰŊљШыÉƣ~ìŔ, 2025) übermittelt. 
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2.4 DATENGRUNDLAGEN  

Datengrundlage der KWP stellen die Daten des Energienutzungsplanes ƚŸƽŔĲШĬŔĲШĬĲƚШјuƨƖǍŊƨƣċĦőƣĲŰШ
EŔŊŰƨŰŊƚƓƖƬŉƨŰŊШŉƬƖШĬŔĲШťŸůůƨŰċũĲШìęƖůĲƓũċŰƨŰŊљ dar (StMWi, 2025). Im Sinne der Fördermitteleffizienz 
wurde auf die vorliegenden Daten zurückgegriffen, diese plausibilisiert und ergänzt bzw. fortgeschrieben. 
Der umfangreiche Datensatz zum Gebäudebestand wurde insbesondere im Hinblick auf die 
Baualtersklassen und Wärmebedarfe überarbeitet. Dazu wurden die Daten der Fernwärme Engelsberg 
GmbH, die Daten aus der Kommunalverwaltung und der Energienetze Bayern herangezogen.  

Zusätzlich wurden folgende Daten erhoben: 

Á Allgemeine Daten:  
Bebauungspläne,  
kommunale Energiekonzepte, PV-Freiflächen- 
Kriterienkatalog 

Kommunalverwaltung 

Á Allgemeine Daten: 
Bevölkerung, Flächennutzung, Gebäude  

Bayerisches Landesamt für Statistik 

Á Allgemeine Daten: 
OpenData (Hausumringe, Landnutzung,  
Luftbilder etc.) 

Bayerische Vermessungsverwaltung 

Á Allgemeine Daten: 
Straßen und Verkehrswege 

OpenStreetMap 

Á Erdgasnetz und -verbrauch Energienetze Bayern 

Á Energieversorgung: 
Feuerstättenart, Brennstoff, Nennwärmeleistung, 
Baujahr, Heizwert/Brennwert, Art der Heizung 

Kehrbuchdaten der Kaminkehrer  
(über LfStat)  

Á Fernwärmenetz Fernwärme Engelsberg GmbH 

Á Stromverbrauch Elektrizitätsgenossenschaft Engelsberg e.G., 
Bayernwerk GmbH 

Á Energieanlagen 
Anzahl und installierte Leistung 

Energieatlas Bayern, Marktstammdatenregister 

Á Energieverbrauchsdaten und 
Abwärmepotentiale der Gewerbebetriebe  

Gewerbebetriebe (per Fragebogen) 

 

Die Aufbereitung und Bearbeitung der Daten erfolgt mit Hilfe von QGIS. 
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2.5 DEFINITION VON CLUSTERN 

Die Einzeldaten werden für eine datenschutzkonforme Weiternutzung und Veröffentlichung in homogenen 
Clustern bzw. Baublöcken aggregiert. Insgesamt ist Engelsberg in 50 Cluster eingeteilt. Kriterien für die 
Abgrenzung der Cluster sind die Siedlungsstruktur, Gebäudenutzungstypen, Baualter sowie Energieträger 
und -infrastrukturen zur Wärmeversorgung. Ziel ist es neben der Einhaltung des Datenschutzes möglichst 
sinnvolle Versorgungsbereiche zu identifizieren und abzugrenzen. Räumlich trennende bzw. verbindende 
Elemente wie Straßen sind bei der Wahl der Clustergrenzen ebenfalls mitberücksichtigt. 

Die Cluster beziehen sich neben den Hauptort Engelsberg auf die Ortsteile Eiting, Maisenberg, Offenham, 
Wiesmühl a. d. Alz und Wölkham. Alle weiteren Ortsteile, im Außenbereich liegende Gebäude und 
Hofstellen wurden nicht weiter detailliert betrachtet und sind nicht in Clustern abgebildet, um den 
Anforderungen an den Datenschutz zu entsprechen. Auch spricht die Schwierigkeit, hier tatsächlich 
Versorgungsbereiche zu identifizieren, dagegen. In die Gesamtbilanzen fließen die Daten aller Gebäude mit 
ein.  

Im Rahmen der KWP werden die Ergebnisse der Bestands- und Potentialanalyse auf Ebene der Cluster 
ausgewiesen und dokumentiert. 
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3 BESTANDSANALYSE SOWIE ENERGIE- UND TREIBHAUSGASBILANZ  

Die Bestandsanalyse basiert auf der Erhebung von Informationen zu den vorhandenen Siedlungstypen und 
Gebäudetypologien, der Versorgungsstrukturen von Gas- und Wärmenetzen, Heizzentralen und Speichern 
sowie der Ermittlung der Wärmeversorgungsstruktur in den Wohn- und Nichtwohngebäuden. Darauf 
aufbauend werden der Wärmebedarf und -verbrauch sowie die resultierenden Treibhausgas-Emissionen 
im Wärmebereich bestimmt.  

Ein Teil der Daten ist dem Energienutzungsplan und dem Kurzgutachten Eignungsprüfung entnommen; 
diese wurden ergänzt um weitere Daten z.B. der Bayerischen Vermessungsverwaltung, des Bayerischen 
Staatsministeriums für Wirtschaft, Landesentwicklung und Energie (insbesondere Energieatlas Bayern) 
und des Marktstammdatenregisters, um Daten aus dem gemeindlichen Bauamt, einer Gewerbeabfrage 
und dem kommunalen Erfahrungsschatz sowie der Fernwärme Engelsberg GmbH.  

Die Ergebnisse der Bestandsanalyse bilden die Grundlage für das Zielszenario und die Einteilung des 
Gebiets in voraussichtliche Wärmeversorgungsgebiete. Weiteres Ziel ist der strukturierte Aufbau der 
Datengrundlage, so dass die Daten und Pläne bearbeitet und im Hinblick auf den wiederkehrenden Prozess 
der Wärmeplanung weiterentwickelt werden können (BMWK und BMWSB 2024, S. 37). 

Neben den nachfolgend aufbereiteten Ergebnissen der Bestandsanalyse sind im Anhang weitere 
Kennzahlen und kartographische Darstellungen dokumentiert.  

 

3.1 GEMEINDESTRUKTUR 

Die Fläche von Engelsberg beträgt 3.418 ha. Das Gemeindegebiet ist überwiegend durch landwirtschaftlich 
genutzte Flächen (68 %) und Waldflächen (23 %) geprägt. Siedlungsflächen machen mit knapp 225 ha etwa 
17 % des Gemeindegebiets aus, davon sind etwa 25 ha Industrie- und Gewerbeflächen.   

Die Flächennutzung ist in Abbildung 3-1 sowie in Tabelle 3-1 dargestellt.  
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Abbildung 3-1: Flächennutzung Gemeinde Engelsberg 

Tabelle 3-1: Statistik zur Flächennutzung (eigene Darstellung, Quelle: LfStat) 

Art der Flächennutzung nach ALKIS Fläche in ha Relativer Anteil  

Siedlungsfläche 266 8 % 

    dav. Wohnbaufläche 56 2 % 

    dav. Verkehrsflächen 86 3 % 

    dav. Industrie- und Gewerbefläche 18 < 1 % 

    dav. gemischte Nutzungen 98 3 % 

Landwirtschaft 2.340 68 % 

Wald 774 23 % 

Sonstige 82 2 % 
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3.2 GEBÄUDESTRUKTUR 

In der Bestandsanalyse werden rund beheizte 940 Gebäude erfasst und analysiert. Folgende Tabelle stellt 
die Kategorisierungen der Gebäudenutzung und deren Verteilung dar (Tabelle 3-2). 

Tabelle 3-2: Statistik zur Gebäudenutzung 

Gebäudenutzung Anzahl Energiefläche in m² Relativer Anteil an den 
beheizten Gebäuden 

Wohnnutzung 853 192.000 91 % 

Landwirtschaft, Wirtschaft oder Gewerbe 75 83.700 8 % 

Öffentliche Gebäude  6 8.000 < 1 % 

Sondernutzung 4 5.000 < 1 % 

Sonstige 2 2.000 < 1 % 

GESAMT 940 290.700 100 % 

 

ÖŰƣĲƖШ јÉŸŰĬĲƖŰƨƣǍƨŰŊљШ ƽĲƖĬĲŰШ ]ĲĤęƨĬĲШ ůŔƣШ ƨŰƣǃƓŔƚĦőĲŰШ ìęƖůĲĤĲĬċƖŉĲŰШ ƨŰĬШ cĲŔǍƻĲƖőċũƣĲŰШ ƽŔĲШ
beispielsweise Kirchen, Feuerwehrgebäude etc. subsummiert. Unter јSonstigeљ fallen Gebäude, die nach 
dem vorliegenden Datensatz nicht spezifizierbar sind. 

Die Wohnbebauung lässt sich in verschiedene Gebäudetypen untergliedern, welche aus Abbildung 3-2 
ersichtlich  sind. Ausschlaggebend für die farbliche Darstellung ist dabei, welcher Gebäudetyp am 
häufigsten im jeweiligen Cluster vertreten ist, die einzelnen Nutzungen werden dabei nicht aufaddiert.  

Das Gemeindegebiet ist maßgeblich durch Wohngebiete mit Einfamilienhäusern geprägt. 
Mehrfamilienhäuser spielen eine untergeordnete Rolle. Den weitaus größten Teil der Wohngebäude (etwa 
75 %) stellen in Engelsberg Wohnhäuser mit einer Wohneinheit dar. Im Ortskern sind gemischte Nutzungen 
und funktionale Gebäude prägend. 

Das Baualter ist ein wichtiger Indikator für den Wärmebedarf. Es wird für die Bedarfsermittlung nach 
Kennwerten verwendet, da sich in jeder Bauepoche allgemein übliche Konstruktionsweisen, aber auch 
typische Bauteilflächen (z.B. Fenstergrößen) finden lassen, die den Heizwärmebedarf deutlich 
beeinflussen. Die Baualtersklassen orientieren sich an historischen Einschnitten, den Zeitpunkten 
statistischer Erhebungen und den Veränderungen der wärmetechnisch relevanten Bauvorschriften. Etwa 
80% der Wohngebäude wurde vor 1994 errichtet.  

Die baublockbezogene Darstellung der überwiegenden Baualtersklassen der Gebäude ergibt folgende 
räumliche Verteilung im Gemeindegebiet (Abbildung 3-3). 

 



 

Bestandsanalyse sowie Energie- und Treibhausgasbilanz 

12 

 

 

Abbildung 3-2: Wohngebäude nach vorherrschenden Gebäudetypen 

 

Abbildung 3-3: Räumliche Verteilung der Wohngebäude nach Baualtersklassen  
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3.3 ENERGIEVERBRAUCHS-/ENERGIEBEDARFSERHEBUNG 

Für die Erhebung der Endenergieverbrauchs-/Endenergiebedarfsdaten wurde auf die Daten der 
Netzbetreiber (Fernwärme Engelsberg, ENB), den Energienutzungsplan 2024 (modifiziert um die 
spezifischen Verbrauchsfaktoren aus dem Handlungsleitfaden der KEA BW) sowie die Kehrbuchdaten 
zurückgegriffen. Des Weiteren wurden die Angaben aus der Abfrage der Gewerbebetriebe 
mitberücksichtigt.  

Die aktuelle Energiebedarfsstruktur stellt sich dar wie folgt (Abbildung 3-4):  

 

Abbildung 3-4: Wärmebedarfsdichte Engelsberg und Wiesmühl 

Die Wärmebedarfsdichte wird auf Grundlage der gebäudespezifischen Wärmebedarfe unabhängig von der 
vorliegenden Infrastruktur ermittelt. Wie aus Abbildung 3-4 ersichtlich, weisen die Cluster in Engelsberg die 
gemäß der Gebäudenutzung und Bebauungsdichte erwartbaren niedrigen bis mittleren 
Wärmebedarfsdichten auf. Hohe Wärmebedarfsdichten lassen sich im Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz 
feststellen; diese lassen sich durch die Wärmebedarfe der dortigen Gewerbebetriebe erklären.  
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Abbildung 3-5: Wärmeliniendichte Engelsberg 

Die Wärmeliniendichte (Abbildung 3-5) gibt den Wärmebedarf der an einem Straßenzug anliegenden 
Gebäude an. In Engelsberg überwiegen niedrig bis mittlere Wärmeliniendichten. Im Ortskern sind auf 
Grund einiger zentraler Funktionen und größerer Verbraucher hohe Wärmeliniendichten vorzufinden, 
ebenfalls entlang der Garchinger Straße. Im Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz finden sich die höchsten 
Wärmeliniendichten mit über 2.500 kWh/m entsprechend der hohen Wärmebedarfe der Gewerbebetriebe. 

In Wiesmühl a.d. Alz gibt es einen Gas-Großverbraucher mit einem jährlichen Bedarf von etwa 34.000 MWh. 
Zusammen mit einem weiterem Großverbraucher im Gewerbegebiet (2.800 MWh) entfallen auf die beiden 
über die Hälfte (etwa 57 %) des gemeindlichen Wärmebedarfs. Weitere größere Verbraucher, einige 
kommunale Liegenschaften, finden sich im Ortskern. Die Lage der Großverbraucher ist Abbildung 3-6 zu 
entnehmen.  
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Abbildung 3-6: Großverbraucher 

 

3.4 BEHEIZUNGSSTRUKTUR 

Nach Auswertung der Kehrbuchdaten (Berichtsjahr 2022) ergibt sich folgendes Bild zur Beheizungsstruktur: 
Insgesamt gibt es in Engelsberg 1.387 Feuerstätten, davon sind 516 Zentralheizungen und 849 
Einzelraumheizungen. Zusätzlich gibt es derzeit 230 Fernwärmeübergabestationen sowie 35 
Wärmepumpen und einzelne Stromdirektheizungen. Anzahl und Anteil der jeweiligen Gebäudeheizung ist 
Abbildung 3-7 zu entnehmen. 

 

Abbildung 3-7: Anzahl und Anteile der Feuerstätten 
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Anzahl und Anteil der Feuerstätten

Öl-Kessel Gas-Kessel /-Therme Biomasse-Kessel Einzelraumfeuerstätten Holz FW-Übergabestation sonstige Feuerstätten Wärmepumpen / Strom-Direktheizung
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In der Gesamtbetrachtung kommen bei ca. 70 % aller Feuerstätten erneuerbare Energieträger (Biomasse) 
zum Einsatz. Der hohe Anteil regenerativer Energieträger ergibt sich aus der großen Anzahl an 
Einzelraumfeuerstätten, die überwiegend mit Stückholz beheizt werden. Betrachtet man nur die 
Zentralheizungen, so werden knapp 50 % mit fossilen Energieträgern befeuert (primär Heizöl). Statistisch 
gesehen beträgt das durchschnittliche Heizungsalter 23 Jahre, das Alter der Öl-Kessel 26 Jahre.  

In der räumlichen Auflösung (Abbildung 3-8) der Gebäudezentralheizungen (Anzahl der Feuerstätten, nicht 
Wärmemengen) im Ort Engelsberg wird deutlich, dass Heizöl und das Wärmenetz den größten Anteil an der 
Wärmeversorgung haben. Andere Brennstoffe wie Biomasse oder Wärmepumpen spielen eine 
untergeordnete Rolle.1 

Abbildung 3-9 stellt die Anteile der Energieträger am jährlichen Endenergiebedarf (Wärme) dar. Die Größe 
der Kreissymbole verdeutlicht zusätzlich zur Farbgebung der Cluster die erforderlichen Wärmemengen, die 
durch die jeweiligen Energieträger bereitgestellt werden. 

Im gesamten Gemeindegebiet treten die größten Wärmeenergiebedarfe im Gewerbegebiet in Wiesmühl 
a.d. Alz auf; dort ist Erdgas der vorherrschende Energieträger. 

 

Abbildung 3-8: Art der eingesetzten Brennstoffe und clusterbezogene Anteile 

 

1 Bei der Darstellung der eingesetzten Brennstoffe ist zu beachten, dass die Verortung der Wärmepumpen nicht 
möglich ist, da hierzu keine raumbezogenen Daten vorliegen.  
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Abbildung 3-9: Anteile der Energieträger am Wärmebedarf 

 

3.5 VORHANDENE ENERGIEINFRASTRUKTURANLAGEN 

3.5.1 GASNETZE 

Das Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz ist an das Gasnetz (1-bar-Druckleitung) angeschlossen. Der 
Trassenverlauf ist dem Anhang zu entnehmen. Die Erstinbetriebnahme des Gasnetzabschnittes erfolgte 
2011, versorgt werden vier Anschlussnehmer mit Erdgas auf einer Länge von 1 km 
(Gasversorgungsleitungen). 

Nach Auskunft der Energienetze GmbH ist kein weiterer Erdgasnetzausbau geplant. Nach aktuellem Stand 
sollen bis kurz vor die Gemeindegrenze von Engelsberg die Wasserstoffleitungen verlaufen.  Bis 2032 sollen 
in Wiesmühl a.d. Alz die Gaszuführungsleitungen H2-ready gemacht werden. Ein Wasserstoff-Erzeuger ist 
nicht geplant. Zum jetzigen Zeitpunkt können keine Aussagen getroffen werden, ob und wann ein Umbau 
stattfindet und ein Bezug von Wasserstoff möglich sein wird.  

 

3.5.2 WÄRMENETZE 

Die Fernwärme Engelsberg GmbH betreibt in der Gemeinde Engelsberg ein öffentliches Fernwärmenetz. 
Das Hauptnetz wurde 2012 errichtet, in Betrieb genommen und seitdem kontinuierlich erweitert und 
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optimiert. Zu den Abnehmern zählen kommunale und gewerbliche Einrichtungen sowie private Ein- und 
Mehrfamilienhäuser. 

Das Wärmenetz wird fortlaufend verdichtet und ausgebaut: 2021 begann die Erschließung des 
Neubaugebiets јAm alten Kirchenwegљ, 2024 folgte das Neubaugebiet јAm alten Pfarrhofљ, das sich derzeit 
noch im Bau befindet. Aktuell versorgt die Fernwärme Engelsberg rund 230 Haushalte bei einer 
Gesamtnetzlänge von etwa 9 Kilometern Haupt- und Verteilleitungen (vgl. Abbildung 3-10). 

Wärmenetz Engelsberg: 

Art des Wärmenetzes:  Wasser   

Jahr der Inbetriebnahme: 2012   

Temperatur: Vorlauf ca. 75° C, Rücklauf ca. 50° C  

Trassenlänge: ca. 8.800 m Haupt- und Verteilleitung  

Gesamtzahl der Anschlüsse: 230   

    

 

Abbildung 3-10: Wärmeverbund Engelsberg Lageplan 

Abbildung 3-11 gibt einen Überblick über die eingesetzten Energieträger zur Wärmeerzeugung im Wärmenetz. 
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Abbildung 3-11: Zusammensetzung Energieträger im Wärmenetz 

 

3.5.3 HEIZZENTRALEN UND SPEICHER 

Der größte Teil der Wärme für das Nahwärmenetz in Engelsberg wird im Biomasseheizwerk aus 
erneuerbaren Energien (naturbelassenen Holzhackschnitzeln) erzeugt (Leistung des Biomassekessels: 1,7 
MWth). Ergänzt wird die Versorgung durch einen Pufferspeicher mit einem Volumen von 34 m³. Zusätzlich 
speist eine nahegelegene Biogas-KWK-Anlage Abwärme in das Netz ein. Als Reserve- und Spitzenlastkessel 
kommt ein Heizölkessel zum Einsatz. Der Standort des Biomasseheizwerks ist aus Abbildung 3-10 
ersichtlich.   

Tabelle 3-3: Wärmeerzeuger Wärmenetz 

Art des Wärmeerzeugers Hackschnitzelkessel KWK Biogas Abwärme Spitzenlastkessel 
Heizöl 

Art und Menge der 
Energieträger: 

~5.800 MWh  
Waldhackgut 

~600 MWh  
Biogas-Wärme 

~300 MWh  
Heizöl 

thermische Leistung:  1.700 kW 250 kW 2.000 kW 

Jahr der Inbetriebnahme: 2012 2016 2012 

 

Gewerblich betriebene Wärme- und Gasspeicher sowie Anlagen zur Erzeugung von Wasserstoff oder 
synthetischen Gasen sind in Engelsberg weder vorhanden noch geplant.  

  

87%

9%
4%

Wärmenetz Zusammensetzung Energieträger

Biomasse (Waldhackgut) KWK Biogas-Wärme Heizöl (Spitzenlastkessel)
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3.5.4 STROMNETZ 

Das Stromnetz wird auf Verteilnetzebene von der Elektrizitätsgenossenschaft Engelsberg eG und von der 
Bayernwerk AG betrieben. Es führen keine Hochspannungsleitungen durch das Gemeindegebiet.  

Nach Auskunft der Elektrizitätsgenossenschaft Engelsberg eG gibt es derzeit keine Kapazitätsengpässe. 
Das Netz wird fortlaufend optimiert. Der Netzbetreiber Bayernwerk teilt außerdem mit, dass in deren 
Niederspannungsnetzen т im Regelfall mit kurzer Vorlaufzeit т laufend eine Vielzahl von Optimierungs- und 
Verstärkungs-, Erneuerungs- und Ausbaumaßnahmen vorgesehen sind. Da für alle gebäudebezogenen 
Anwendungen und damit auch für Wärmepumpen gemäß Niederspannungsanschlussverordnung 
respektive Energiewirtschaftsgesetz eine Anschlusspflicht besteht, sichert der Netzbetreiber einen 
hinreichenden Netzausbau unter Beachtung § 14a EnWG jederzeit zu, so dass dessen 
Niederspannungsnetze für den Prozess der Kommunalen Wärmeplanung keinen Engpass darstellen. 

 

3.6 ENERGIE- UND TREIBHAUSGASBILANZ 

3.6.1 ENERGIE-BILANZ 

Der gesamte Endenergiebedarf Wärme beträgt in Engelsberg 65.200 MWh. Der aktuelle Anteil der 
erneuerbaren Energien beträgt etwa 17 % und wird im Wesentlichen in Form von Biomasse bereitgestellt. 
Die Nutzung unvermeidbarer Abwärme spielt derzeit bei der Wärmeerzeugung bzw. -versorgung keine 
Rolle. Abbildung 3-12 stellt den gesamten Endenergiebedarf Wärme nach Energieträgern dar. Primär wird 
die benötigte Wärme durch Erdgas/Flüssiggas, des Weiteren durch Heizöl bereitgestellt. 

 

Abbildung 3-12:  Endenergieverbrauch Wärme nach Energieträgern in MWh  

Aufgeteilt nach Verbrauchssektoren ergibt sich folgende Zuordnung (Abbildung 3-13): Über die Hälfte des 
Wärmebedarfs (55 %) entfällt auf das verarbeitende Gewerbe / Industrie (im Wesentlichen einen Betrieb 
aus der Lebensmitteltechnik /-verarbeitung), 40 % auf die privaten Haushalte, 5 % auf GHD und etwa 1 % 
auf kommunale und öffentliche Liegenschaften.  
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Während Gas als Energieträger ausschließlich im Gewerbegebiet zum Einsatz kommt, wird bei den privaten 
Haushalten etwa 60 % des Wärmebedarfs über Heizöl bereitgestellt, etwa 20 % über Biomasse und 15 % 
über das Wärmenetz. (Zu beachten ist hierbei, dass die Verbrauchsdaten der leitungsgebundenen 
Energieträger erheblich genauer sind als die Verbrauchsdaten von Heizöl und Biomasse. Letztere wurden 
anhand der in Kapitel 3 beschriebenen Informationen wie Gebäudetyp und Alter hochgerechnet.)  

 

Abbildung 3-13:  Endenergieverbrauch nach Verbrauchssektoren und Energieträgern 

Abbildung 3-14 gibt einen Überblick über den Endenergiebedarf Wärme nach Gebäudetypen, 
Nutzungssektoren, Energieträgern sowie Anwendung. 
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Abbildung 3-14:  Endenergiebedarf nach Anwendung, Gebäudetyp und Sektor  

 

3.6.2 THG-BILANZ 

Die Treibhausgasbilanz wird auf Basis der ermittelten Wärmeenergiebedarfe erstellt. Zur Berechnung der 
THG-Emissionen werden die Energiebedarfe je Energieträger mit den entsprechenden Emissionsfaktoren 
multipliziert.  Es werden die Emissionsfaktoren aus dem Technikkatalog Wärmeplanung verwendet, diese 
beinhalten auch die Vorkettenemissionen und basieren außer bei Strom und Wasserstoff auf den Werten 
des Gebäudeenergiegesetzes т GEG, Anlage 9 (zu § 85 Absatz 6): јUmrechnung in 
TreibhausgasemissioneŰљ2.  

 

 

2 Aufgrund der Berücksichtigung der Vorkettenemissionen sind im Jahr 2040 bei vielen Energieträgern noch 
Restemissionen vorhanden. Außerdem erfolgt in der Wärmeplanung eine sektorale Betrachtung des Wärmesektors, 
wodurch eine Reduzierung der Vorkettenemissionen in anderen Sektoren außerhalb der Bilanzgrenze liegt. In der 
Folge kann auch bei vollständiger Umstellung auf erneuerbare Energien und unvermeidbare Abwärme rechnerisch 
nicht immer Emissionsfreiheit erzielt werden. Die Anforderung und Ziele nach §1 und §2 des Wärmeplanungsgesetzes 
können dennoch erfüllt sein. [BMWK / BMWSB 2024] 
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Abbildung 3-15:  CO2-Emissionen nach Verbrauchssektoren und Energieträgern 

Insgesamt werden in Engelsberg etwa 14.500 t CO2 jährlich emittiert . Knapp 60 % der THG-Emissionen 
gehen auf den Gas-Einsatz in den Gewerbebetrieben zurück, etwa 36 % auf die gesamten Wärmebedarfe 
der privaten Haushalte (siehe Abbildung 3-15).  
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3.6.3 KENNZAHLEN FÜR ENGELSBERG 

Tabelle 3-4: Zusammenstellung der Kennzahlen Gemeinde Engelsberg 

Endenergiebedarf Wärme der privaten Haushalte und KLS pro EW 9,8 MWh 

THG-Emissionen Wärme der privaten Haushalte und KLS pro EW 1,9 t CO2/EW 

Endenergiebedarf Wärme Wohngebäude pro m² Energiebezugsfläche 143 kWh/m² 

Stromverbrauch zur Wärmeversorgung der privaten Haushalte pro EW 80 kWh 

Einsatz erneuerbarer Energien (Wärme) pro EW 4,6 MWh 

Einsatz Biomasse pro EW (inkl. Wärmenetz) 4,4 MWh 

Einsatz Solarthermie pro EW 0,2 MWh 

Anteil erneuerbarer Energien am lokalen Wärmebedarf 18 % 

Stromverbrauch für die Wärmebereitstellung 170 MWh 

Installierte Speicherkapazität Strom 1.500 kW 

Anzahl der Hausanschlüsse im Gasnetz 4 

Anzahl der Hausanschlüsse in Wärmenetzen 230 

Länge der Transport- und Verteilleitungen im Gasnetz 1 km  

Länge der Transport- und Verteilleitungen im Wärmenetz 8,8 km 
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4 POTENTIALANALYSE 

Für die Potentialanalyse werden die technischen Potentiale lokal erschließbarer erneuerbarer 
Energiequellen wie Biomasse, Tiefen- und oberflächennahe Geothermie, Solarthermie auf Frei- und 
Dachflächen, Umweltwärme etc. ermittelt und räumlich visualisiert.  

In diesem Zusammenhang werden vier Hauptpotentiale unterschieden: theoretisches, technisches, 
wirtschaftliches und realisierbares Potential. Das theoretische Potential umfasst beispielsweise die 
gesamte Strahlungsenergie der Sonne sowie die Windenergie, die innerhalb einer bestimmten Fläche und 
über einen definierten Zeitraum verfügbar ist. Das technische Potential beschreibt die Menge der 
verfügbaren Energie, die unter Berücksichtigung der aktuellen Technologien und Infrastrukturen technisch 
möglich ist. Es umfasst die Effizienz von Heizsystemen, die Wärmedämmung von Gebäuden und die 
Kapazität der Energieerzeugungsanlagen. Wirtschaftliches Potential bezeichnet die Einschränkung des 
technischen Potentials unter Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit. Dies umfasst Aspekte wie Material- 
und Erschließungskosten sowie Betriebskosten und die erzielbaren Energiepreise. Das realisierbare 
Potential beschreibt die Umsetzbarkeit der identifizierten Optionen unter Berücksichtigung von 
rechtlichen, politischen, sozialen und Umweltfaktoren sowie möglichen technischen Herausforderungen. 
Es berücksichtigt auch die Akzeptanz durch die Gemeinde und potenzielle Hindernisse bei der Umsetzung. 

Unter Berücksichtigung der jeweils definierten Restriktionen werden Gebiete identifiziert, die grundsätzlich 
für die Entwicklung oder Nutzung einer bestimmten Energiequelle in Frage kommen. Erst danach werden 
die Potentiale der Energiequellen in diesen Gebieten berechnet. Die Potentialerhebung erfolgt unabhängig 
von der Einteilung der Kommune in Bearbeitungscluster und unabhängig von der Ausweisung von Fokus- 
und Wärmeversorgungsgebieten.  

Ausgehend von der Bestandsanalyse werden des Weiteren die Einsparpotentiale, die sich für Raumwärme, 
Warmwasser und Prozesswärme in den Sektoren Haushalte, Gewerbe-Handel-Dienstleistungen (GHD) 
sowie für die Industrie und auch für die öffentlichen Liegenschaften ergeben, abgeleitet.  

 

4.1 POTENTIALE ZUR ENERGIEEINSPARUNG  

Potentiale zur Senkung des Wärmebedarfs werden in erster Linie durch energetische Gebäudesanierungen 
realisiert; höhere Energieeffizienz bei Prozessen in der Industrie und im Bereich Gewerbe, Handel und 
Dienstleistung führt ebenfalls zur Senkung des Wärmebedarfs. Beide Potentiale zur Energieeinsparung 
werden untersucht und dargestellt. 

 

4.1.1 SENKUNG DES WÄRMEBEDARFS IN WOHNGEBÄUDEN 

Sanierungsmaßnahmen wie Fassadendämmung, Fenstertausch, Dach-/Geschoßdeckendämmung und 
die Erneuerung der Heizungsanlage haben ein hohes Potential zur Senkung des Wärmebedarfs in 
Wohngebäuden. Beziffern lässt sich dieses Potential, indem, basierend auf den Baualtersklassen sowie 
den Wärmebedarfen, gebäudescharfe Einsparpotentiale berechnet werden.  

Zur Ermittlung der Wärmebedarfsreduktion des Gebäudebestands werden zwei verschiedene Referenz-
Sanierungsstandards für die verschiedenen Wohngebäudetypen betrachtet. Dazu wurden die 
Gebäudedaten zu den Sanierungsszenarios hoch und niedrig aus dem Technikkatalog des Leitfadens 
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Wärmeplanung (Langreder et al. 2024) herangezogen. Die Differenz zwischen dem aktuellen Wärmebedarf 
eines Gebäudes und dem Wärmebedarf des sanierten Gebäudes ergibt das Potential der 
Wärmebedarfsreduktion. 

Als Ergebnisse der Auswertung können in Summe bis zu 15,4 GWh an Wärmebedarf eingespart werden 
(Sanierungsszenario hoch). Dies teilt sich auf in ca. 14,5 GWh im Sektor Haushalte und in insgesamt ca. 
0,9 GWh in den Sektoren GHD und Öffentliche Einrichtungen. Im Sanierungsszenario niedrig können 
insgesamt etwa 14,3 GWh Wärme eingespart werden (davon etwa 14,0 GWh im Sektor Haushalte, etwa 0,3 
GWh in den übrigen Sektoren). 

Erwartungsgemäß entfällt das größte Reduktionspotential bei Wohngebäuden auf den Bereich der 
Einfamilienhäuser. Der größte Anteil des Sanierungspotentials liegt bei den Wohngebäuden der 
Baualtersklassen bis 1978. Das Sanierungspotential bietet nicht nur eine Möglichkeit zur Reduzierung des 
Energiebedarfs, sondern auch zur Steigerung des Wohnkomforts und zur Wertsteigerung der Immobilien.  

In Abbildung 4-1 und Abbildung 4-2 werden die Potentiale der Wärmebedarfsreduktion auf Clusterebene in 
zwei Szenarien dargestellt: In beiden Szenarien liegt für einige Baublöcke in Engelsberg, Offenham und 
Eiting ein Potential von über 100 MWh pro Jahr bei der Reduzierung des Raumwärme- und 
Warmwasserbedarfs vor. Unberücksichtigt bleibt der Anteil von denkmalgeschützten Gebäuden, die aus 
anderen, zumeist wirtschaftlichen oder technischen Gründen nicht oder nur moderat saniert werden 
können.  

 

Abbildung 4-1: Sanierungsszenario Hoch: Einsparpotential durch Wärmebedarfsreduktion 
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Abbildung 4-2: Sanierungsszenario Niedrig: Einsparpotential durch Wärmebedarfsreduktion 

Für die Fortschreibung des Wärmebedarfs im Zielszenario wird eine Sanierungsquote von 2 % mit einer 
konservativen (niedrigen) Sanierungstiefe angesetzt. Demnach lassen sich durch konstante energetische 
Sanierungen bis 2040 etwa 5,3 GWh (23 %) des jetzigen Wärmeenergiebedarfs im Wohngebäudebestand 
einsparen (siehe Abbildung 4-3).  

Die Einsparpotentiale sind vom spezifischen Wärmebedarf eines Wohngebäudes und daher auch vom 
Baualter der Gebäude abhängig. Die Ermittlung des Einsparpotentials mit der zugrunde gelegten 
Sanierungsquote von 2 % erfolgt auf Grundlage der Annahme, dass die Gebäude mit den höchsten 
spezifischen Wärmebedarfen und daher den höchsten Einsparpotentialen zuerst saniert werden, da hier 
der wirtschaftliche Anreiz zur Gebäudesanierung am höchsten ist.  

 

4.1.2 ENERGIEEINSPARUNG DURCH WÄRMEBEDARFSREDUKTION UND 
ENERGIETRÄGERSUBSTITUTION IN PROZESSEN 

Infolge der großen Individualität zwischen und innerhalb der einzelnen Branchen lassen sich keine 
absoluten Reduktionspotentiale hinsichtlich der Wärmebedarfe im Industriesektor ableiten. Auch geben 
die Ergebnisse der Wärmebedarfs- und Abwärmeabfrage der Engelsberger Industrie- und Gewerbebetriebe 
keine belastbaren Trends hinsichtlich etwaiger Bedarfserhöhungen oder -reduzierungen sowie geplanter 
Energieträgerwechsel in Richtung Elektrifizierung und/oder Wasserstoff wieder. Daher wird der 
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Empfehlung des Handlungsleitfadens Wärmeplanung gefolgt und die aktuellen Verbrauchswerte der 
Industriebetriebe werden für die kommenden Jahre unverändert übernommen.  

Hinsichtlich der Entwicklung der Wärmebedarfe im GHD-Sektor werden die Daten aus dem Technikkatalog 
zum Handlungsleitfaden Kommunale Wärmeplanung (BMWK/BMWSB (Juni 2024)) übernommen. Die 
Reduktion des Wärmebedarfs beträgt demnach 800 MWh bis 2040.  

 

Abbildung 4-3: Einsparungen durch energetische Sanierungen und Einsparungen bei Prozessen  

 

4.1.3 ABSCHÄTZUNG DER BEDARFSREDUZIERUNG DURCH DIE KLIMAERWÄRMUNG  

Im Betrachtungszeitraum der Wärmeplanung bis in das Jahr 2040 werden die Klimaeffekte für die nahe 
Zukunft (entspricht dem Zeitraum 2021 bis 2050) berücksichtigt. Die Klimamodellierungen und -
simulationen ĬĲƖШјuũŔůċ-Faktenblätter Südbayerisches HügellandљШdes LfU geben im Emissionsszenario 
Å9ÂΞЮΣШјΞШ҄9-§ĤĲƖŊƖĲŰǍĲљШĲŔŰĲШůŔƣƣũĲƖĲШéĲƖęŰĬĲƖƨŰŊШĬĲƖШ ŰǍċőũШĬĲƖШŢęőƖũŔĦőĲŰШcĲŔǍƣċŊĲШmit -13 an. Auf 
den gesamten Wärmebedarf von Engelsberg bezogen ergibt sich dadurch eine Minderung von 4,5 %.   
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4.2 POTENTIALE ERNEUERBARER ENERGIEN UND ABWÄRME  

4.2.1 GEOTHERMIE 

Geothermie (synonym: Erdwärme) ist die innerhalb der Erdkruste über Bohrungen erschließbare 
gespeicherte Wärmeenergie im Untergrund. Die Erdwärme steht im Gegensatz zu anderen erneuerbaren 
Energien wie Wasserkraft oder Solar- und Windenergie unabhängig von Tages- und Jahreszeit und 
unabhängig von aktuellen Wetter- und Witterungsverhältnissen zur Verfügung. Unterschieden werden je 
nach Bohrtiefen bzw. erschlossener Wärmeleistung zwischen oberflächennaher Geothermie (bis etwa 400 
Meter oder  
0,2 Megawatt je Bohrung) und tiefer Geothermie. 

 

4.2.1.1 (MITTEL-)TIEFE GEOTHERMIE 

Ab Bohrtiefen von etwa 400 m spricht man von Mitteltiefer Geothermie, ab etwa 1.500 m von Tiefer Geo-
thermie. Sie umfasst Systeme, bei denen die geothermische Energie über Tiefbohrungen erschlossen wird 
und deren Energie direkt, d.h. ohne Niveauanhebung genutzt werden kann. Das bisher in Bayern in Tiefen 
von 800 bis über 5.000 Metern über Tiefbohrungen erschlossene geothermische, hydrothermale Potential 
liegt derzeit bei etwa 338 Megawatt für die Wärmenutzung und etwa 38 Megawatt für die Stromerzeugung. 
Perspektivisch soll nach dem Bayerischen Aktionsprogramm Energie von 2019 bis 2050 ein Viertel des 
bayerischen Wärmebedarfs im Gebäudesektor aus der Tiefen-Geothermie gedeckt werden. 

In Bayern sind bisher 24 Geothermieanlagen in Betrieb, davon produzieren 15 ausschließlich Wärme, 
sieben Wärme und Strom (siehe Abbildung 4-4). Die Temperaturen variieren zwischen 36° C in Straubing 
und mehr als 140° C in Sauerlach bei Ergiebigkeit von 40 bis maximal 200 Liter pro Sekunde. 

 

Abbildung 4-4: Geothermieanlagen in Betrieb (Quelle: Geothermie-Allianz Bayern 2022, S. 8) 
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Die Verfügbarkeit eines energetisch nutzbaren, tiefen Thermalwasseraquifers ist in Bayern überwiegend 
auf den Bereich südlich der Donau beschränkt. Das süddeutsche Molassebecken bietet in der 
Malmschicht gute Porosität und Permeabilität-Eigenschaften von der Donau bis zu den Alpen. Wegen der 
zunehmenden Tiefe steigt auch kontinuierlich die Wassertemperatur von Norden nach Süden. So werden 
die Anlagen nördlich von München eher für Wärmeerzeugung, südlich auch für Stromerzeugung genutzt. 
Abbildung 4-5 zeigt einen Querschnitt durch das Molassebecken auf.  

 

Abbildung 4-5: Querschnitt durch das Molassebecken von Norden nach Süden  
(Quelle: Geothermie-Allianz Bayern 2022, S. 11) 

Die Datenanalyse zum Tiefen-Geothermie-Potential für Engelsberg ergibt folgende Ergebnisse:  

 

Abbildung 4-6: Nutzungsgebiete für Wärmegewinnung 
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Abbildung 4-6 stellt die Gebiete für eine hydrothermale Wärmegewinnung mit günstigen oder weniger 
günstigen geologischen Verhältnissen dar. Die Bewertung des LfU basiert auf einem Verschnitt von 
Temperaturkarten verschiedener Tiefenstufen mit der Tiefenlage der Purbeck- bzw. Malm Oberfläche 
(Grenzkriterium 40-70 °C). Zusätzlich ist die mögliche Durchlässigkeitsverteilung im Malm berücksichtigt. 

 

Abbildung 4-7: Geothermisches Potential in Südbayern eingeteilt in Hexagone (jeweils 7 km²),  
ÄƨĲũũĲаШјTiefengeothermie für BayernљЯШΞΜΞΞ 

Engelsberg befindet sich in einem für tiefengeothermische Nutzung günstigen Bereich (vgl. Abbildung 4-7). 
Das angegebene hydrothermale Potential liegt für Engelsberg bei etwa 15-20 MW (gelber Bereich). Im 
nächsten Schritt werden die verfügbaren Temperaturen und bereits vorhandene Bohrpunkte untersucht. 
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Abbildung 4-8: Temperaturenverteilung in Bayern in 3.500 m unter Gelände (°C)  

 

Abbildung 4-9: Bohrpunkte in Engelsberg,  
Quelle: Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 
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Abbildung 4-9 zeigt einen Bohrpunkt im Gemeindebereich mit bis zu 4.000 m. Ähnlich wie beim 
vorhandenen Bohrpunkt der Gemeinde Garching an der Alz kann mit Temperaturen in dem Bereich von ca. 
120°C gerechnet werden (Quelle: Informationsportal Tiefe Geothermie), wie auch in Abbildung 4-8 
ersichtlich ist . 

Da die Voraussetzungen für die Nutzung (Mittel-)Tiefer Geothermie in Engelsberg günstig erscheinen, wird 
nachfolgend eine überschlägige Potentialermittlung durchgeführt (siehe Abbildung 4-10). Für die 
Berechnungen mussten einige Annahmen getroffen werden (siehe blaue Werte im oberen Bereich der 
nachfolgenden Berechnung), wie z.B. eine Bohrtiefe von 3.300 m, eine max. Wassertemperatur von 120°C 
sowie weitere Angaben zu Förderrate, Wasserrücklauftemperatur usw. 

 

Abbildung 4-10: Potentialermittlung Tiefengeothermie in Engelsberg 

Bei der überschlägigen Potentialermittlung ergibt sich für eine Dublette ein geothermisches Potential von 
ca. 18 MWth.  

Fazit Tiefe Geothermie 

Für den Standort Engelsberg werden günstige geologische Verhältnisse für eine hydrothermale 
Wärmegewinnung angegeben. Das theoretisch ermittelte Potential bei einer tiefengeothermischen 
Nutzung in 3.300 m liegt bei etwa 18 MWth. Bei 1.800 Vollbenutzungsstunden wäre damit eine jährliche 
Wärmeerzeugung von etwa 32,4 GWh/a möglich. 
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4.2.1.2 OBERFLÄCHENNAHE GEOTHERMIE 

Auch die Wärme von oberflächennaher Geothermie kann für Wärmenetze genutzt werden. Der Unterschied 
in den Wärmeniveaus zwischen tiefer und mitteltiefer Geothermie und der oberflächennahen Geothermie 
liegt insbesondere darin, dass bei tieferer Bohrung und damit höherer Temperaturen Wärmepumpen 
effizienter arbeiten können, bzw. keine Wärmepumpen, sondern Wärmetauscher zum Einsatz kommen 
können. Entsprechend muss weniger Strom eingesetzt werden, um das Temperaturniveau zu heben, was 
den Betrieb wirtschaftlich attraktiver machen kann. Die im Folgenden vorgenommene Betrachtung erfolgt 
auf der Ebene der Flurstücke.  

Die oberflächennahe Geothermie ermöglicht die Gewinnung von Erdwärme bis zu einer Tiefe von 400 m. 
Sie ist ganzjährig verfügbar, unabhängig vom Klima. Kleinanlagen können zur Beheizung und 
Warmwasserversorgung von Ein- und Zweifamilienhäusern eingesetzt werden. Größere Anlagen, 
angeschlossen an Erdwärmesondenfelder, eignen sich zur Wärme- und Warmwasserversorgung größerer 
Gebäudekomplexe. Bei der Planung einer Erdwärmeanlage sind wasser- und bergrechtliche 
Bestimmungen zu beachten. Ein wasserrechtliches Verfahren ist notwendig, um den Schutz des 
Grundwassers mit der Nutzung der Erdwärme in Einklang zu bringen. Unter bestimmten Voraussetzungen 
ist ein bergrechtliches Verfahren notwendig. Darüber hinaus sind besondere Schutzvorkehrungen in 
Wasserschutzgebieten zu treffen. Die individuelle Genehmigung liegt in der Zuständigkeit der jeweiligen 
Unteren Wasserbehörde. 

Im Allgemeinen wird technologisch betrachtet zwischen Erdwärmesonden, Erdwärmekollektoren und 
Grundwasserwärmepumpen unterschieden. In allen Formen der Erschließung von Erdwärme im 
oberflächennahen Bereich wird das Temperaturniveau über eine Wärmepumpe angehoben, um 
Raumwärme bereitstellen zu können. 

Die Standorteignung für die Nutzung von Erdwärmekollektoren, -sonden und Grundwasserwärmepumpen 
(Abbildung 4-11) zeigt ein großes Potential für die Nutzung oberflächennaher Geothermie auf. Lediglich im 
existierenden Wasserschutzgebiet (rot markiert) ist oberflächennahe Geothermie nicht umsetzbar. Die 
türkisen Flächen, die insbesondere auch das Gewerbegebiet Wiesmühl a.d. Alz abdecken, stellen die 
Bereiche dar, in denen zwar Erdwärmekollektoren und Grundwasserwärmepumpen, jedoch keine 
Erdwärmesonden realisierbar sind. 
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Abbildung 4-11: Standorteignung Oberflächennahe Geothermie in Engelsberg 

In der vorliegenden Untersuchung wurde das Potential der oberflächennahen Geothermie in Engelsberg 
sowohl für dezentrale Erdwärmesonden und Grundwasserwärmepumpen als auch für zentrale 
Erdwärmekollektorfelder ermittelt. 

Potential oberflächennaher Geothermie mittels dezentraler Erdwärmesonden: 

Grundlage für die Potentialermittlung oberflächennaher Geothermie mittels Erdwärmesonden sind die 
Daten des vom Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft, Landesentwicklung und Energie 
herausgegebenen Kurzgutachtens (StMWi, 2025). Die nachfolgende Abbildung 4-12 zeigt die im 
Kurzgutachten ausgewiesenen Entzugsleistungen von Erdwärmesonden pro Flurstück, basierend auf den 
geologisch-hydrogeologischen Grundlagendaten des Bayerischen Landesamts für Umwelt. Bei der 
Ausweisung der Entzugsleistung berücksichtigt wurden neben der zulässigen Bohrtiefe am Standort die 
Mindestabstände zu Gebäuden und Flurstücksgrenzen sowie ein Sondenabstand von 6 Metern, bei 
maximal 20 Sonden je Flurstück. 
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Abbildung 4-12: Erdwärmesonden т Entzugsleistung je Flurstück 

Die nachfolgende Abbildung 4-13 zeigt den flurstücksbezogenen Deckungsgrad an Raumwärme- und 
Warmwasserbedarf т also die Deckung der jährlichen Bedarfsmengen т durch dezentrale oberflächennahe 
Geothermie mittels Erdwärmesonden. Die Bereiche, welche als Bodendenkmal ausgewiesen sind, wurden 
in der Potentialbetrachtung ausgeschlossen.  

Es ergibt sich für Engelsberg ein technisches Potential zur dezentralen Nutzung von oberflächennaher 
Geothermie mithilfe von Erdwärmesonden von ca. 15,3 GWh/a. Allerdings könnten nur etwa 40 % der 
Flurstücke, die für eine Wärmeerzeugung per Sonden geeignet sind, ihren Wärmebedarf vollständig aus 
dieser Wärmequelle decken. Unter der Annahme einer Jahresarbeitszahl von 3,6 können mithilfe von 
5,9 GWh/a Strom unter Nutzung der Erdwärme aus den Sonden 21,2 GWh/a Wärme auf einem auch im 
Gebäudebestand gut nutzbaren Temperaturniveau bereitgestellt werden.  
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Abbildung 4-13: Potential Erdwärmesonden dezentral т Deckungsanteil 

Potential oberflächennaher Geothermie mittels zentraler Erdwärmekollektoren: 

Auch für die Potentialermittlung oberflächennaher Geothermie mittels  zentraler Erdwärmekollektoren 
wurden die Daten des Kurzgutachtens Bayern zugrunde gelegt. Die nachfolgende Abbildung 4-14 zeigt die 
im Kurzgutachten ausgewiesenen Entzugsenergie von Erdwärmekollektoren pro Flurstück. Das Potential 
wurde auf Basis der Heizgradtage und über die Höhenlage differenziert ermittelt und berücksichtigt die 
Mindestabstände zu Gebäuden und Flurstücksgrenzen. 
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Abbildung 4-14: Erdwärmekollektoren т Entzugsleistung je Flurstück 

Für die Ermittlung der Potentiale zur Nutzung oberflächennaher Geothermie mittels zentralen 
Erdwärmekollektoren wurden geeignete Flächen mit einer Mindestgröße von 2.000 m² ermittelt (vgl. 
Abbildung 4-15).  

Es ergibt sich für Engelsberg ein technisches Potential zur zentralen Nutzung von oberflächennaher Geo-
thermie mithilfe von Erdwärmekollektoren von ca. 6,3 GWh/a. Unter der Annahme einer Jahresarbeitszahl 
von 3,6 können mithilfe von 2,4 GWh/a Strom unter Nutzung der Erdwärme aus den zentralen 
Kollektorfeldern 8,7 GWh/a Wärme auf einem auch im Gebäudebestand gut nutzbaren Temperaturniveau 
bereitgestellt werden. 
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Abbildung 4-15: Potentialgebiete oberflächennahe Geothermie - zentrale Erdwärmekollektoren 

Potential oberflächennaher Geothermie mittels dezentraler Grundwasserwärmepumpen: 

Grundwasserwärmepumpen sind eine effiziente Möglichkeit, erneuerbare Energiequellen zur Beheizung 
und Kühlung von Gebäuden zu nutzen. Der wesentliche Unterschied zu anderen geothermischen Systemen 
besteht darin, dass hier das Grundwasser direkt als Wärmequelle dient. 

Die Nutzung von Grundwasserwärmepumpen erfordert jedoch spezifische Genehmigungen, da Eingriffe in 
den Grundwasserhaushalt mit wasserrechtlichen Bestimmungen im Einklang stehen müssen. Ein 
wasserrechtliches Verfahren ist unerlässlich, um den Schutz der Ressource Grundwasser zu 
gewährleisten. In Wasserschutzgebieten sind zusätzliche Schutzmaßnahmen erforderlich, um nachteilige 
Auswirkungen auf die Wasserqualität zu vermeiden. Die Genehmigungsverfahren liegen in der 
Verantwortung der zuständigen Unteren Wasserbehörde. 

Die nachfolgende Abbildung 4-16 zeigt die im Kurzgutachten ausgewiesenen Entzugsleistung von Grund-
wasserwärmepumpen für ein Brunnenpaar je Flurstück. Das Potential wurde mit einem maximalen 
Abstand zwischen Förder- und Schluckbrunnen (mind. 10 m) ermittelt und berücksichtigt die 
Mindestabstände zu Gebäuden und Flurstücksgrenzen bei einer Temperaturspreizung von 5 K. 
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Abbildung 4-16: Grundwasserwärmepumpen - Entzugsleistung je Flurstück 

Für das Gemeindegebiet von Engelsberg wurde ein technisches Potential für die Nutzung von 
Grundwasserwärmepumpen von rund 50,0 GWh/a ermittelt. Diese Kapazität könnte einen signifikanten 
Anteil des Raumwärme- und Warmwasserbedarfs in den geeigneten Flurstücken decken. Wie bei der 
oberflächennahen Geothermie ist auch hier eine detaillierte Standortbewertung erforderlich, um Gebiete 
mit Nutzungseinschränkungen gerade im Hinblick auf das Landschaftsschutzgebiet oder konkurrierenden 
Nutzungen zu identifizieren und auszuschließen. Die nachfolgende Abbildung 4-17 zeigt das 
flurstücksbezogene Potential für Grundwasserwärmepumpen. Unter der Annahme einer Jahresarbeitszahl 
von 4,55 können mithilfe von ca. 14,0 GWh/a Strom mittels Grundwasserwärmepumpen etwa 64 GWh/a 
Wärme auf einem auch im Gebäudebestand gut nutzbaren Temperaturniveau bereitgestellt werden. 
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Abbildung 4-17: Potential Grundwasserpumpen - Deckungsanteil Potential  

Fazit Oberflächennahe Geothermie 

Für die Oberflächennahe Geothermie sind die geologischen Verhältnisse in Engelsberg günstig. Im Vorfeld 
ist jedoch immer eine Einzelfallprüfung durch eine Fachbehörde erforderlich. 

 

4.2.2 UMWELTWÄRME 

Elektrisch betriebene Wärmepumpen, welche die Außenluft als Wärmequelle nutzen, sind im Vergleich zu 
anderen Wärmepumpenquellen in allen Bereichen in Engelsberg möglich. Sie stellen eine leicht 
realisierbare Methode zur Wärmeerzeugung dar. Die Außenluft-Wärmepumpen können in Luft/Luft- und 
Luft/Wasser-Systeme unterteilt werden, welche die Wärme aus der Umgebungsluft entziehen. Dabei wird 
die Wärme in einem thermodynamischen Kreislauf von einem niedrigeren (Außenluft) auf ein höheres 
(Heizwärme) Temperaturniveau übertragen. 

Unter der Annahme, dass alle beheizten Gebäude Zugang zum Stromnetz haben, stehen Luft-
Wärmepumpen mit wenigen Ausnahmen überall als Wärmeerzeugeroption bereit, die sich im Vergleich zu 
Wärmepumpen mit anderen Quellen leicht realisieren lassen. Aus Effizienzgründen wird empfohlen, Luft-
Wärmepumpen nur in Gebäuden einzusetzen, die einen spezifischen Wärmebedarf von unter 150 kWh/m² 
haben. In Engelsberg erfüllen ca. 860 Gebäude die vorgenannten Kriterien (davon etwa 775 Wohngebäude). 
Der Wärmebedarf dieser Gebäude liegt bei ca. 25,1 GWh/a. Unter Ansatz eines COP-Wertes von 3,0 können 
also mithilfe von 8,4 GWh/a Strom unter Nutzung von ca. 16,7 GWh/a Energie aus der Umgebungsluft die 
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erforderlichen 25,1 GWh/a Wärme auf einem auch im Gebäudebestand gut nutzbaren Temperaturniveau 
bereitgestellt werden. In Abbildung 4-18 ist der Deckungsanteil der über Luftwärmepumpen 
bereitstellbaren Wärmemenge am Wärmeverbrauch je Cluster dargestellt. 

 

Abbildung 4-18: Deckungsanteil der über Luftwärmepumpen bereitstellbaren Wärmemenge am 
Wärmeverbrauch je Cluster 

 

4.2.3 FLUSSWÄRMENUTZUNG 

Flusswärme bezeichnet die Nutzung der in Fließgewässern gespeicherten Wärmeenergie zur 
Wärmeversorgung. Dabei wird die Wärmeenergie des Flusswassers über Wärmetauscher an ein 
Wärmeträgermedium übertragen. Mithilfe von Wärmepumpen kann diese Energie auf ein nutzbares 
Temperaturniveau angehoben und beispielsweise zur Raumheizung oder Warmwasserbereitung 
eingesetzt werden.  

Jede Nutzung eines Gewässers als Wärmequelle stellt eine Gewässerbenutzung (nach § 9 WHG, § 57 WHG) 
dar und ist erlaubnispflichtig. Bei der Beurteilung des wasserrechtlichen Antrags sind verschiedene 
rechtliche Anforderungen zu berücksichtigen (s. §§ 5, 6, 12, 27 WHG). So schreibt das 
Wasserhaushaltsgesetz in §27 vor, dass sich der Zustand des Gewässers durch eine Nutzung nicht 
verschlechtern darf. Auch bei vollständiger Rückführung ist daher sicherzustellen, dass die 
Standortbedingungen т insbesondere Temperatur und Strömung т ökologisch verträglich bleiben. Im 
Gegensatz zu Ausleitungsanlagen mit tatsächlicher Abflussminderung erfolgt bei der Wärmegewinnung 
mittels Wärmepumpe keine dauerhafte Entnahme von Wasser aus dem Gewässer. Das genutzte Wasser 



 

Potentialanalyse   

43 

 

wird nach der thermischen Nutzung vollständig und zeitnah wieder zurückgeleitet. Daher ist statt einer 
mengenmäßigen Begrenzung bei Wärmepumpenanlagen vielmehr die Temperaturveränderung durch die 
Nutzung entscheidend (Quelle: LfU Bayern).  

xċƨƣШĬĲůШxĲŔƣŉċĬĲŰШјWärmegewinnung aus FließgewässernљШĬĲƚШ7ċǃĲƖŔƚĦőĲŰШxċŰĬĲƚċůƣƚШŉƬƖШÖůƽĲũƣШ
(LfU) darf die maximale ƖĲĦőŰĲƖŔƚĦőĲШÑĲůƓĲƖċƣƨƖċĤƚĲŰťƨŰŊШŰċĦőШƻŸũũƚƣęŰĬŔŊĲƖШ?ƨƖĦőůŔƚĦőƨŰŊШӏÑ]ìШ
höchstens 3,0 K (1,5 K in Salmoniden Gewässern) betragen sowie die minimale Gewässertemperatur Tmin 
nach vollständiger Durchmischung am Ort der Einleitung 3°C nicht unterschreiten. Im Winter sind die 
Flusswassertemperaturen in Deutschland oftmals zu niedrig für eine ganzjährige Nutzung. Daher können 
Oberflächengewässer zur Gewährleistung der Versorgungssicherheit nur ein Bestandteil der 
Wärmeversorgung sein (Quelle: LfU Bayern). 

Für Bayern liegt eine aktuelle Studie der Forschungsstelle für Energiewirtschaft mit dem Titel 
јìęƖůĲƓƨůƓĲŰШċŰШ[ũŔĲơŊĲƽęƚƚĲƖŰљШƻŸƖЮШ?ŔĲƚĲШƽĲŔƚƣШŉƬƖШċũũĲШ[ũŔĲơŊĲƽęƚƚĲƖШfЮШƨŰĬШffЮШ§ƖĬŰƨŰŊШŔŰШ7ċǃĲƖŰШ
das theoretische Wärmepotential pro Gemeinde aus. In Engelsberg fließt mit dem Alzkanal ein 
Fließgewässer III. Ordnung durch das Gemeindegebiet. Da in der vorgenannten Studie dieses Gewässer 
nicht erfasst wurde, wird nachfolgend analog zum Vorgehen in der Studie zunächst das theoretische 
Wärmepotential abgeschätzt und anschließend aus den nächstgelegenen Messpunkten des 
Gewässerkundlichen Dienstes Bayern unter Ansatz von technischen Parametern das technische 
Wärmepotential ermittelt  (Quelle: FfE, 2020). 

Das theoretische Wärmepotential aus Flusswasser ergibt sich aus dem mittleren Durchfluss des 
Gewässers unter Annahme einer Temperaturabsenkung von 3 K. Zusätzlich werden die Anteile der 
Flusskilometer innerhalb jeder Gemeinde an der Gesamtlänge des Fließgewässers ermittelt und 
entsprechend auf die betroffenen Gemeinden verteilt. Aus diesem Grund wurde bei der Analyse des 
Wärmepotentials für die Gemeinde Engelsberg ausschließlich der Alzkanal berücksichtigt, da die Alz das 
Gemeindegebiet nicht nennenswert durchquert. Die Flusslänge des Alzkanals (Fließgewässer III. Ordnung) 
innerhalb des Gemeindegebiets beträgt ca. 1,2 km. Weiterhin beträgt die Gesamtlänge des Alzkanals ca. 
39,8 km. Der durchschnittliche mittlere tägliche Abfluss (MQ) der letzten 30 Jahre des Alzkanals beträgt ca. 
55,85 m³/s (an der Messstelle Gufflham). Mit einer Temperaturabsenkung von 3 K, einer spezifischen 
Wärmekapazität von Wasser von 1,1617 kWh/m³K und einem resultierenden Volumenstrom von 1,68 m³/s 
ergibt sich somit ein theoretisches Wärmepotential von ca. 185.000 MWh/Jahr.  

Bei der Berechnung des technischen Wärmepotentials werden folgende Restriktionen und Annahmen 
zugrunde gelegt:  

¶ Verwendung des mittleren Niedrigwasserabfluss (MNQ) 

¶ Temperaturabsenkung um 3 Kelvin 

¶ Mindesttemperatur zur Flusswassernutzung 6°C 

Für den Betrachtungszeitraum der letzten 30 Jahre betrug der mittlere Niedrigwasserabfluss (MNQ) des 
Alzkanals rund 22,47m³/s, wie in Abbildung 4-19 dargestellt ist. In den letzten 10 Jahren war die mittlere 
tägliche Wassertemperatur in 27,5 % des Jahres unter 6°C т es ergeben sich also durchschnittlich 265 
Betriebstage für eine Flusswasserwärmepumpe. Für das technische Wärmepotential ergibt sich für 
Engelsberg aus dem Alzkanal ein Wert von 54.000 MWh/Jahr. 

https://www.lfu.bayern.de/publikationen/get_pdf.htm?art_nr=lfu_was_00364
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Abbildung 4-19: Durchfluss Alzkanal / Gufflham,  
Datengrundlage: Eigene Darstellung anhand der Daten des Gewässerkundlichen Dienstes Bayern:  
Abfluss: Gesamtzeitraum Gufflham / Alzkanal, Abruf am 23.06.2025 

 

Abbildung 4-20: Flusswassertemperatur Alz / Altenmarkt o.d. Traun / Alz,  
Datengrundlage: Eigene Darstellung anhand der Daten des Gewässerkundlichen Dienstes Bayern:  
Wassertemperatur: Gesamtzeitraum Altenmarkt o.d. Traun / Alz, Abruf am 23.06.2025 
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Die technische jährliche Wärmeenergie, welche von einer Flusswärmepumpe bereitgestellt werden kann, 
hängt von ihrer jährlichen Arbeitszahl (JAZ) ab. Unter der Annahme einer JAZ von 3 würde sich die 
technische jährliche bereitgestellte Wärmeenergie auf ca. 81.000 kWh erhöhen. Die dafür jährlich 
erforderliche elektrische Energieaufnahme der Wärmepumpe würde in diesem Fall 27.000 kWh betragen 
bei einer durchschnittlichen elektrische Leistungsaufnahme von etwa 4,25 kW, wenn die Wärmepumpe an 
265 Tagen durchgehend läuft. 

Fazit Flusswärmenutzung 

Die nutzbare Wärmeleistung des Flusswassers aus dem Alzkanal beträgt ca. 8,5 kW. Aus den ca. 
54,0 GWh/a Flusswärme lassen sich mit Hilfe einer Wärmepumpe unter 27,0 GWh/a Stromeinsatz etwa 
81 GWh/a Wärme erzeugen. Obwohl der Anteil der Tage mit mittleren Wassertemperaturen unter 6°C für 
die letzten drei Jahre auf etwa 24,5 % gesunken ist, fällt dieser Zeitraum nahezu vollständig in die 
Heizperiode (siehe Abbildung 4-20). Da der Wärmebedarf im Winter deutlich höher ist als im Sommer, ist 
der Anteil der Heizwärme, der nicht mithilfe einer Flusswasserwärmepumpe gedeckt werden kann, höher. 
Daher kann zur Gewährleistung der Versorgungssicherheit die Nutzung des Alzkanals nur ein Bestandteil 
innerhalb der künftigen Wärmeversorgung sein. 

 

4.2.4 ABWÄRME 

4.2.4.1 ABWASSER 

Die Wärme des Abwassers kann entweder direkt in Gebäuden, in Abwassersammlern oder am Auslauf der 
Kläranlagen genutzt werden. Bei jeder Nutzung vor der Kläranlage muss darauf geachtet werden, dass die 
Mindesttemperatur in der Kläranlage nicht unterschritten wird. Bei einer Nutzung nach der Kläranlage 
herrscht diese Einschränkung nicht, d.h. hier ist eine höhere Temperaturspreizung zu erzielen, allerdings 
ist hier das Temperaturniveau auch niedriger und die Entfernung zum Wärmenutzer ist i.d.R. länger.  

Das Abwasser kann als Wärmequelle für eine Wärmepumpe dienen, um höhere Temperaturen für Heizung 
oder Warmwasserbereitung zu erzeugen. Diese wird dann in bestehende Heizungs- oder Wärmenetzwerke 
integriert. 

Das Klärwerk in Engelsberg ist eine wichtige Einrichtung zur Abwasserbehandlung. Die Anlage behandelt 
häusliches und industrielles Abwasser, um Schadstoffe zu entfernen und sauberes Wasser in die Umwelt 
zurückzuführen. Die Kläranlage in Engelsberg besteht aus einem Belebungsbecken, einem 
Nachklärbecken sowie einem Schönungsteich. Anschließend wird das gereinigte Abwasser in die Alz 
geleitet. 

Die Wärmeentzugsleistung des Abwassers wird mit einem Mittelwert aus dem niedrigsten Durchfluss 
berechnet, der im Klärwerk Engelsberg (gemäß den Betriebsberichten der Kläranlage aus dem Jahr 2024) 
6,9 l/s bzw. 0,0069 m³/s beträgt. Für die Temperaturspreizung wurde ebenfalls der Betriebsbericht aus dem 
Jahr 2024 herangezogen. Es ergibt sich hier eine Jahresmitteltemperatur des Abwassers am Zulaufbereich 
der Kläranlage von 11,4°C.  

Bei der Nutzung der Abwasserwärme sollte eine Temperatur bei Erreichen der Kläranlage von 10°C nicht 
unterschritten werden. Daraus ergibt sich eine Temperaturspreizung im Jahresmittel von 1,4 K. Daraus 
errechnet sich eine nutzbare Wärmeleistung des Abwassers von ca. 40 kW.  
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Für die Berechnung der Wärmeerzeugung mit einer Wärmepumpe wurde eine Jahresarbeitszahl (JAZ) von 4 
und 1.800 Volllaststunden zugrunde gelegt. Die daraus ermittelte max. Heizleistung einer Wärmepumpe 
liegt bei rund 56 kW. Dadurch lassen sich ca. 100 MWh Wärme erzeugen. 

Fazit Abwasser 

Die nutzbare Wärmeleistung des Abwassers im Klärwerk beträgt ca. 40 kW. Daraus lassen sich mit Hilfe 
einer Wärmepumpe etwa 0,1 GWh/a Wärme erzeugen. Das ermittelte Potential ist aufgrund der niedrigen 
Abwassertemperaturen gemäß Betriebsbericht der Kläranlage im Jahr 2024 sehr gering. 

 

4.2.4.2 INDUSTRIELLE/GEWERBLICHE ABWÄRME 

Abwärme, die als Nebenprodukt in Herstellungs- und Verarbeitungsprozessen von Industrie- und 
Gewerbebetrieben anfällt und ungenutzt an die Umgebung abgegeben wird, gilt als umweltfreundliche 
Wärmeversorgungsoption. Das Ziel der Abwärmenutzung besteht darin, diese verfügbare Wärme sinnvoll 
für die Wärmeversorgung außerhalb der Unternehmensgrenzen zu nutzen.  

Zur Erfassung der Potentiale zur Nutzung von Abwärme aus der Industrie wurde eine Bestandsaufnahme 
der ansässigen Unternehmen durchgeführt. Mit Schreiben vom 24.09.2024 hat die Gemeinde Engelsberg 
Gewerbebetriebe im Gemeindegebiet postalisch kontaktiert und einen Fragebogen übermittelt, um 
Informationen über den Prozesswärmeverbrauch und Abwärmepotentiale (Abwärmemengen, -
temperaturen, -verfügbarkeiten etc.) zu erhalten. 

Die Befragung der gewerblichen Verbraucher hat nicht zur Identifikation relevanter Abwärmemengen 
beigetragen, die im Zuge der KWP genutzt werden könnten.  

Fazit Abwärme 

Damit existiert in der Gemeinde Engelsberg derzeit kein nutzbares Abwärmepotential aus Gewerbe- oder 
Industriebetrieben. 

 

4.2.5 SOLARENERGIE 

Im Kapitel Solarenergie wird das theoretisch verfügbare Potential von Photovoltaik- und 
Solarthermieanlagen sowohl auf Freiflächen als auch auf Dachflächen der Bestandsgebäude untersucht. 

4.2.5.1 PHOTOVOLTAIK FREIFLÄCHEN- UND DACHANLAGEN 

In der KWP wird analysiert, wie Solarenergie sowohl auf Dachflächen als auch auf Freiflächen genutzt 
werden kann und welches Potential dadurch zur Energieerzeugung besteht. PV-Anlagen auf Freiflächen 
erzielen oft hohe Leistungen bei der Energieerzeugung, deren Erträge in der Regel direkt ins Stromnetz 
eingespeist werden. Darüber hinaus kann eine PV-Freifläche in der Nähe von Wärmenetzen auch dazu 
genutzt werden, eine zentrale Wärmepumpe direkt zu versorgen.  

Freiflächenanlagen 

Die Gemeinde Engelsberg hat vor, im Rahmen von Ausschlusskriterien (siehe nachfolgende Tabelle) ca. 
1 % der landwirtschaftlich genutzten Gemeindefläche als Fläche für die Errichtung von Freiflächen-
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Photovoltaikanlagen auszuweisen. Die landwirtschaftlich genutzte Fläche innerhalb der Gemeinde 
umfasst insgesamt ca. 2.342 Hektar (Acker- und Grünlandflächen). Dementsprechend ergibt sich ein 
Zielwert von etwa 23 Hektar, die potenziell für Photovoltaiknutzung zur Verfügung gestellt werden sollen. 

Tabelle 4-1: Festgesetzte Kriterien für PV-Freiflächenanlagen von der Gemeinde Engelsberg 

Festlegung 1 % der landwirtschaftlich genutzten Gemeindefläche für 
Freiflächenphotovoltaikanlagen (Acker- und Grünlandfläche ca. 2.342 ha -> 1 % 
entspricht etwa 23,42 ha) 

Nicht überplanbar sind: Gebiete, die aufgrund ihrer natürlichen Lage besonders schützenswert sind, z.B. 
Überschwemmungsgebiete, Wasserschutzgebiete, sonstige Schutzgebiete wie 
Natura 2000 Gebiete, Naturschutzgebiete 

Gebiete, die aufgrund ihrer natürlichen Beschaffenheit besonders schützenswert 
sind, z.B. unzerschnittene Landschaftsbereiche, Gebiete mit hoher Artenvielfalt 

Gebiete, die besondere Bedeutung für Menschen besitzen (z.B. siedlungsnahe 
Erholungsgebiete, touristische Erholungsgebiete) 

Beachtung von Naturschutzrechtlichen Belangen, wie Artenschutz, Ausgleich 

Auswirkungen auf das Landschaftsbild 

Abstand zur Wohnbebauung 

Überplanbare Flächen: Vorbelastete Grundstücke LEP 6.2.3. (G), z.B. Standorte entlang von 
Infrastruktureinrichtungen (Verkehrswege, Energieleitungen etc. oder 
Konversionsstandorte 

Anlagenbau Gestalterische Auflagen: Einbindung in Natur und Landschaft, konstruktive 
Gestaltung, Naturschutz (LFU-Leitfaden für die ökologische Gestaltung) 

Diese Flächenkulisse stellt eine planerische Obergrenze dar und dient als Orientierung für die Auswahl 
geeigneter Standorte im Rahmen zukünftiger Planungs- und Beteiligungsverfahren. In nachfolgender 
Abbildung sind alle in Frage kommenden Flächen grafisch dargestellt.  
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Abbildung 4-21: Potentialflächen т Photovoltaik-Freiflächenanlagen 

Auf der ermittelten Potentialfläche unter Berücksichtigung der Ausschlusskriterien können (Agri-
)Photovoltaik-Freiflächenanlagen mit einer Gesamtleistung von ca. 23 MW installiert werden. Bei der 
Berechnung der Erträge wurden folgende Annahmen zugrunde gelegt: Die Globalstrahlung in Engelsberg 
beträgt 1.170 kWh/m². Die spezifische PV-Leistung wird mit 100 W/m² festgesetzt. Somit können auf 23,42 
ha Fläche PV-Freiflächenanlagen mit einer Gesamtleistung von 23 MW installiert werden. Unter 
Berücksichtigung eines 50 % Abzugs für die Berücksichtigung der reinen Modulfläche sowie einem 
Wirkungsgrad (bei PV üblich 20 %) ergibt sich ein geschätzter Ertrag von 27.400 MWh bzw. 27,4 GWh/a pro 
Jahr. 

Dachanlagen 

Die Ergebnisse der Potentialanalyse für Photovoltaik auf Dachflächen (entnommen aus dem Energie-Atlas 
Bayern, Abbildung 4-22) zeigen ein beträchtliches Potential zur Stromproduktion von insgesamt 
28.730 MWh. Aktuell beträgt der Ausbaustand der PV-Anlagen auf Dachflächen 13.588 MWh. Das 
bedeutet, dass noch ein erhebliches ungenutztes Potential von 15.140 MWh bzw. 15,1 GWh/a für die 
Stromproduktion besteht. 






























































































































